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Rothenfel s

Lìebe Geme inde,

laßt uns mit diesem Wort der Schrift, das wir gehört haben, unsetwas gesagt sein. fn ersten Teil steht in der Mitte nach dern Text
hier das f4ort "Habsucht", Wenn L'ir 1n deutscher Sprache das Wort
hören, dann klingt es nicht gut. Aber laßt uns doch einmal
hinsehen, was das ist. Ein Kind schon im f¡ühesten Alter e¡eiftnach allem und jedern. Ist das bôse? lst das nicht vlelrnehr ein
Zeichen, daß dies Wesen aufgetan ist für das andere da und daß es
ihm einen Wert abzugewinnen vermag und daß es deswegen es bei sichwill sammeln und, so viel das mögÌich ist, daran Genuß haben,
entdecken und kosten, daß das "gut" ist, aÌl dies Gut? F¡ellich,
ciaß cìas entari.en kann, wir wissen es. Habsucht ist dann h¿ìßlich.
Aber zunächst sei das doch gesehen und gewürdigt, daß da ein
Mensch ist, ein kleiner, offen für vieles und viele, und der im
Höchstrnaß alles will haben. Bei Kindern kann man es dann noch
sehen, wie die Seligkeit Ìosbricht über das VÍeÌe und die Vielen,
a1Ìe so1Ìen sie da sein. Bleiben wir mal beim Unve¡do¡benen undverfolgen das zu Ende. wenn nun soÌch einem Menschrein die Kráftegegeben sind des Leibs und des Herzens, dann wird es mehr und mehr
und mehr wol,len. Und dann ist halt dies die bittere Erfahrung,
auch wenn nicht Entartung dazukäme: daß dann irgendwann ga'r.z
natürÌlcherweise es lassen muß und lassen muß, bis es an End.e
alles lassen muß. Das ist so. Und nach dieser Seligkeit des Habens
ist das Betrübnis: arn Ende alles Ìassen müssen. Und wir können
nachsinnen noch so viel, wie wir nur wollen: Da führt kein l{egvorbei. Wie soll das geschehen, daß wir's behalten können, mehren
können, bis daß, wie ja ein Menschfein von sich aus ¡-roh l_ gerne
sagen möchte, es wahr würde: Was willst du haben: dles oder das?
AlÌes ! Die Kleine Theresa hat so gesagt. A.IÌes ! Ist das Habsucht?
Aber: Diesem Menschlein wird alles genommen. Man muß eine Wej.le
sich reinbegeben haben und noch einmal angefangen haben, ein
drittes Mal angefangen haben, bis man merkt, aus diesem kommst du
nicht raus, Das ist sc-

Und nun steht im Evangelium: Da hat einer was falsch gemacht. So
ein Mensch hat r¡as fal-sch gemacht. Das griechische tlort redet
eigentlich nicht von Habsucht, bedeutet ja nicht Habsucht, ist
einfach dies, was ich beschrieben habe. Und doch ist da etwas
falsch. Dieser Mensch, dieser Bauer im Gleichnis, der weiß das
Eigentliche nicht, der kennt den Trick nicht, den göttlichen
T¡ick. Und jetzt möchte j-ch beinahe sagen, fragen r.,ir uns einmal:Wüßten wir thn? Sei es ve¡sucht, diesen göttlichen Trick zuzeigen. Wir haben gehört von Herr und Knecht, Herr und Magd, vonBund, und davon, daß der Herr eín Herk habe, etwas habe, Schau mal_
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hin, was er hat. Dann ist nicht zu leugnen: Dieser Herr, der Gott-
Herr, hat genau das, was dies Menschenkind haben wollte: alLes,
Das hai er. Das ist sein, seine Schöpfung, seine Geschöpfe, seine
Dinge und MenschLn, das sind doch dià seinen, die hat er. Ist das
nicht eine Xonkur¡enz, daß ein Menschlein a.Iles haben möchte, was
doch in der Sache alles schon Gottes ist? Ist das vielleicht der
Gesichtspunkt: In dem Alles-Hal¡en-WoIlen ist vielleicht
ausgefalÌen, daß das schon jemandem gehört? Sei's doch mal, wie im
Spiel, durchgedacht: Ah, das gehö¡t schon jemandem, das gehört dem
Herrn, das gehö¡t Gott! AÌIes, jedes, aÌIe und jeder. Es ist
nichts, was nicht Ihm schon gehörte. Und nun der göttliche Trick,
sagte ich: lhm hat's nun mal gefallen, so ist es uns offenbar
worden, er wolle dlesem a.LÌem und alfen es best besorgen, das
a-lles soll gehütet seÍn, gepflegt sein, besorgt sein. Muß es denn
das? Das rnuß es, Denn alles ist vom Verfall bedroht, alles ist von
der Vergänglichkeit bedroht, alI das, was des Gott-Herrn ist, alJ-
diese Geschöpfe ! Und da soll etr¿as aufgefangen werden, und dazu
möchte er r.¿en haben. Näml,ich, eben dieses Menschlein, das möchte
er haben. Er möchte diesern Menschlein anvertrauen - alles. Langsam
betrachten. Ist das ein Gerede oder ist das so? f{¿ire das das, was
gefehlt hat vorhin? AIles wiÌl der Herr-cott, daß besorgt werde,
gepflegt werde, gehütet werde, daß es ein Gut werde, daß es gut
werde. Und eben jener Mensch, ein kleiner, habe ich gesagt, was
wir vorhin betrachtet haben, ist's, dem das zugedacht ist, a'n
diesern l{e¡k sich zu beteiligen. Heißt al,so: In die "Habsucht" des
"habsüchtigen" Menschen muß reinfahren diese Erfahrnis der
Berufung zum Knecht, zur Magd in Umgang mit dlesen Sachen.

Und nun ist eine innere Ordnung: Wenn das nun wah¡ ist, wenn dasgelten da¡f - es ist alles schon des Herrn, ihm gehört's, er
will's gepf .leet sehen, gehütet sehen, e¡ will,s besorgt sehen, es
jemand anvertra.uen, der um seiner Sorge ÿ¡Íllen sich sorgt um das
Viele, um die Vielen, wenn das aÌso nun gilt und dabei bleibt -,
dann geh dran und habe! Und dann muß man sich öffnen und öffnen,
wie vorhin beschrieben, nicht anders. Unsere natürliche Begabung,
haben zu wollen das Alles, das Viele, die Vielen, wird nicht
verdonnert, wird nicht verbösert, wird - Lreruf en I Und nun also im
Umgang mit aÌlem und allen, was einem i.ur Laufe des Lebens in die
Hände gerät, nun immer des Herrn l{ille wissen, es besorgen, es
hüten, es pflegen. Und immer wissen: Nicht deins ist,s. Da komrnen
wir an den entscheidenden Punkt: Im Augenblick dieser Berufung,
sich der Dinge, de¡ Menschen anzunehmen, nach ihnen zu greifen,
sie zu samrneln, zu holen, all die Vielen - da rnuß vorher drinnen
sein dieser Vollzug: Nichts hast du, Mensch, gar nichts. ,{Iles,
was du auf andere Weise dir schon angesammelt hast, laß es. Al.les
muß grundsätzlich vo¡her gelassen werden, so radikal , so wie wir
es am Anfang betrachtet haben, es am Schluß ja doch geschähe:
Alles lassen müssen. Das nehmen wir worweg. Das will der Gott-
Herr, daß wir vorwegnehmen: alles lassen, grad als wäre jeLzt
schon unsere Sterbestunde, in der wir alles lassen soll,en, und
dann, wenn wir alfes gelassen haben, ane¡kannt haben, daß es nicht
unser j-st, sondern sein ist, dann es in Verwahr bekommen, dann es
in Verantwortung bekornrnen, dann es in Pflege belrommen, dann es in
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Sorge bekornmen. Und mit all jenem Trieb, der in di¡ ist, Habe_Trieb, soÌIst du nun drangehen, und urit einer Aufmerksankért, dieaus deiner Triebhaftiekeit kommen darf _ du hast ein Auge dafùr,
Ý.¡as es noch gibt, ýjas noch nicht da ist, was noch reingehört. A1ldas, unser ganzer Trieb, haben zu wollen, wird berufen, nun inDienst zu treten in des Gott-Herrn Namen.

Dann hast du's gesammelt, und imrner noch sollst du wissen: Nichtmein ist's, nicht mein ist's, Anheimstel-len. Heißt, wie wir es inden Vorträgen gehört haben, ,'abliefern,, , vorstel_len, Ihmüberlassen einschlleß1ich all dern, was dieses VieIe oder diesevielen uns Mühseligkeit bereiten. Denn dies zu haben und zu ha.Lten
- hier helßt es, das verlange neue Scheunen bauen, alte abreißen,das ist imrnerhin auch eine plage -, das arres ist auch Mühsar.Al.Ie haben, Vieles haben, Viele haben _ alle haben, anheimstell-en
dem Herrn, und von dort her geradezu es wiederbekommen, nochmal-anvertraut bekommen, noch einmal und noch einmaf

Und wo soll das aufhören? Dort, wo deine Kräfte versiegen, dort,wo tatsächlich du lassen mußt, weiÌs nicht nehr hlnreichi, da obennicht mehr, in deinem Leib nicht mehr, deine Kraft nicht mehr.rrgendwann bist du hail- beschrânki, in cieinen Mögiichkeiten, deineMotorik hört auf, räßt nach, e¡lischt, und dann? Dann kommt dasWunderba¡e - wir haben frühe¡ an dieser Stelle schon davongesproehen -: Wenn du zu Tode kommst, r-renn du stirbst, Mensch,dann ist mit deinem sterben nicht nu¡ deine irdische Kreft zuEnde, sondern dann ist auch deine Un-Kraft zu Ende, deine Md,ngeÌsind zu Ende, dann stehst du vor Gott, dem Herrn, und nichts mehrbegrenzt dich, du kommst klar, bist hell, im Licht, ,rr,á jetzt
vermag er dich ¡eln und klar einzus etzen, dir in Verantwortung zugeben die Deinen, das Deine, das, was du da gehabt hast, gãsammefthast, bekomr¡en hast, das, was dir Mùhsal t,ereítet hátl es zD.erhalten, zu pflegen, zu besorgen, und noch vier ,nehr. wir habenfrühe¡ einmal den Satz hier zu hören bekommen: Herr gib denen, diegestorben sind, nun die Ruhe, die ewige Ruhe. Wie wí¡ das l{ortverstehen gelernt haben, heißt das ja: Laß sie kLar kommen, daßsie nun ganz klar wissen, von wem sie stammen, wer sie sind, wohinsie gehören und was sie solr-en. Gib ihnen nun in die reine krareVerantwortung das Deine und die Deinen, die Vielen alIe. DieHabsucht, ein schlechtes Ì{ort, sie wird nicht verdonnert, sie wird.berufen ! und nur darum ginge es' inmitten unserer ganz natürrichenHabe-Sucht den Gott noch zu wissen als den Herrn, und seinenriebenswürdigen Trick, uns unseren Herzenswunsch zu erfülÌendort, wo er ansonsten ja nur furchtbar enttäuscht wi¡d, daß, mitdem Evangerium zu sprechen, r.¿ir am Ende nicht nur schåtzegesammeÌt hatren, sondern reich worden sind vor Gott.


